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Zur regionalen Entwicklung der Arbeitslosigkeit seit 1970 
Eine Regressionsanalyse für Arbeitsamtsbezirke 

Ulrich Cramer* 

In dem Beitrag werden Querschnittsanalysen auf der Ebene von Arbeitsamtsbezirken für die Zeit-
räume 1970-1975, 1975-1976 und 1976-1977 vorgestellt. Mit Hilfe von Regressionsanalysen wird 
dabei untersucht, welche Beziehungen zwischen struktureller und konjunktureller Arbeitslosigkeit 
bestehen und welche Strukturmerkmale der Bezirke die Entwicklung der Arbeitslosigkeit beeinflußt 
haben. 

Gliederung 

1. Einleitung 

2. Der Aufbau der Arbeitslosigkeit von 1970 bis 1975 

3. Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
von 1975 bis 1976 

4. Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit 
von 1976 bis 1977 

5. Schlußbemerkungen 

6. Methodische Anmerkungen zu den Regressionsanalysen 
(Anhang) 

1. Einleitung 

Die Spannweite der regionalen Betroffenheit von Arbeits-
losigkeit reicht momentan (Ende September 1977) von 
einer Arbeitslosenquote von 1,2% im Arbeitsamtsbezirk 
Nagold bis zu einer Quote von 8,3 % im Bezirk Neun-
kirchen (Saarland). Aber auch im Vollbeschäftigungsjahr 
1970 beispielsweise lagen die Arbeitslosenquoten in den 
einzelnen Arbeitsamtsbezirken zwischen 0,1 und 1,9%, 
also ebenfalls in einem relativ großen Intervall. Ziel der 
vorliegenden Arbeit ist es, mit Hilfe von methodisch ver-
feinerten Regressionsanalysen zu untersuchen, wie der 
Sockel von friktioneller und struktureller Arbeitslosigkeit 
im Vollbeschäftigungsjahr 1970 den Aufbau der Arbeits-
losigkeit bis zum Höhepunkt der Rezession bestimmte 
und welche Strukturmerkmale der Arbeitsamtsbezirke die 
weitere Entwicklung der Arbeitslosigkeit prägten. 
Betrachtet wird der Zeitraum von 1970 bis 1977. Da die 
saisonbereinigte Reihe der Arbeitslosen für das gesamte 
Bundesgebiet als einen ersten Höhepunkt der Rezession 
etwa die Jahresmitte 1975 ausweist, wird zunächst die 
Entwicklung von 1970 bis 1975 und dann die von 1975 
auf 1976 sowie von 1976 auf 1977 untersucht. Um sai-
sonale Einflüsse möglichst auszuschalten, wurde als Stich-
tag jeweils Ende Juni gewählt. 

2. Der Aufbau der Arbeitslosigkeit von 1970 bis 1975 

Von Ende Juni 1970 bis Ende Juni 1975 stieg die Zahl 
der Arbeitslosen im Bundesgebiet von ca. 98 000 auf 
etwas über eine Million Personen, also um mehr als das 
Zehnfache. Bezogen auf den Stand von 1970 vollzog sich 
dieser Aufbau regional sehr unterschiedlich: Besonders 
stark betroffen wurde fast der gesamte Landesarbeits-
amtsbezirk Baden-Württemberg, der westliche Teil Nord- 
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bayerns, Teile Südbayerns (hier schwerpunktmäßig Mün-
chen), außerdem eine Art Korridor zum Norden hin, der 
das Ballungsgebiet Frankfurt/Offenbach/Darmstadt, den 
nordöstlichen Teil von Rheinland-Pfalz, Teile Nordrhein-
Westfalens südöstlich vom Kern des Ruhrgebiets und 
schließlich den Großraum Hannover/Nienburg/Hameln 
umfaßt. Weite Teile Norddeutschlands sowie die Rand-
gebiete im Westen und Südwesten, aber auch im Südosten 
der Bundesrepublik wiesen dagegen deutlich unterdurch-
schnittliche Zunahmen auf. Am geringsten stieg die 
Arbeitslosigkeit in diesem Zeitraum im AA-Bezirk Bre-
merhaven (um das 3,6fache), am stärksten nahm sie in 
Tauberbischofsheim (nämlich um das 47fache) zu. 
Natürlich konnte nicht erwartet werden, daß die Re-
zession die Arbeitslosigkeit regional so gleichmäßig auf-
baute, daß sich überall die friktionelle und strukturelle 
Sockelarbeitslosigkeit aus dem Jahre 1970 [= ALO (70)] 
um einen annähernd gleichen Prozentsatz erhöhte, also 
„multiplikativ" etwa so entwickelte: 

 
In diesem Extremfall wäre zwar die relative regionale 
Verteilung der Arbeitslosigkeit gleich geblieben, das ab-
solute Ausmaß der Arbeitslosigkeit in strukturschwachen 
Gebieten aber vollends unerträglich geworden. (In eini-
gen Bezirken hätte eine Zunahme der Arbeitslosigkeit um 
das Zehnfache bereits zu einer Arbeitslosenquote von 
20% geführt!) 
Rein modellmäßig kann man sich auch vorstellen, daß die 
strukturelle und friktionelle Sockelarbeitslosigkeit von 
1970 den Aufbau der Arbeitslosigkeit überhaupt nicht 
beeinflußt hat, so daß sich die (absolute) Zunahme der 
Arbeitslosigkeit von 1970 bis 1975 [ALO (75) - ALO 
(70)] lediglich als ein über alle Bezirke annähernd glei-
cher Anteil der Erwerbspersonen [ERWP] berechnen 
läßt: 

 
Die globale Arbeitslosenquote stieg von 0,4% im Jahre 
1970 auf 4,4% im Jahre 1975. Würde Modell (2) für die 
Entwicklung der Arbeitslosigkeit in der Bundesrepublik 
zutreffen, dann müßten sich die Arbeitslosenquoten in 
den einzelnen Bezirken ziemlich gleichmäßig um ca. 4 
Prozentpunkte erhöht haben. Dies ist aber nicht der Fall: 
Die Zunahmen schwanken zwischen 2,3 (AA-Bezirk Na-
gold) und 6,7 (AA-Bezirke Leer und Kaiserslautern) 
Prozentpunkten. 
Überdurchschnittliche Zunahmen um mehr als 5 Prozent-
punkte errechnet man jetzt für die Bezirke: Braunschweig,   
Celle,   Emden,   Helmstedt,   Hildesheim, Leer, Coesfeld, 
Gelsenkirchen, Kassel, Offenbach, Wetz- 
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lar, Bad Kreuznach, Kaiserslautern, Mayen, Neunkirchen 
(Saar), Neustadt (Weinstraße), Pirmasens, Saarbrücken, 
Bamberg, Regensburg, Schwandorf, Weiden, Deggendorf, 
Ingolstadt und Passau. 
Unterdurchschnittliche Zunahmen um weniger als 3 Pro-
zentpunkte gab es dagegen in: 
Bonn, Münster, Frankfurt, Baiingen, Göppingen, Na-
gold, Reutlingen, Schwäbisch-Hall, Stuttgart, Ulm, 
Kempten und Weilheim. 
Weitere Großstädte verzeichneten ebenfalls unterdurch-

schnittliche Zunahmen: 
Der Wert des Bestimmtheitsmaßes R2 besagt, daß 96% 
der Varianz der abhängigen Variablen, also hier der 
Arbeitslosenzahlen von 1975, durch die Arbeitslosen- und 
Erwerbspersonenzahlen von 1970 erklärt werden. Für 
eine Querschnittsanalyse ist dies ein beachtliches Ergebnis 
und somit ein deutliches Indiz dafür, daß Gleichung (3) 
mit a > l und b > 0 die Entwicklung in der Realität 
gut beschreibt. Das numerische Ergebnis besagt, daß der 
über die einzelnen Bezirke stark streuende strukturell 
und friktioneil bedingte Arbeitslosenbestand von 1970 
die weitere Entwicklung im AA-Bezirk zwar spürbar be-
einflußt hat, aber gegenüber der für alle Bezirke in bezug 
auf die Erwerbspersonenzahl gleichmäßig wirkenden 
Komponente nicht dominiert. Für das ganze Bundesgebiet 
errechnet man nach der geschätzten Gleichung (4), daß 
etwa 35% des Arbeitslosenbestandes von 1975 auf schon 
zu Zeiten der Hochkonjunktur zurückgehende struktu- 

1) Zum methodischen Vorgehen vgl. die Anmerkungen im Anhang. Die ein 
geklammerten Zahlen sind die t-Werte. Für die Variable ERWP wurden 
die den Arbeitslosenquoten von 1970 zugrunde liegenden Erwerbspersonen- 
Zahlen aus dem Mikrozensus 1969 verwendet. 

2) Vgl. dazu: Autorengemeinschaft, Zum Problem der strukturellen Arbeits 
losigkeit, in: MittAB 1/1976 

3) Ähnliche Versuche mit ebenfalls wenig befriedigenden Ergebnissen unter-
nahm auch G. Schmid. Vgl. dazu: Schmid, G., Zur Problemstruktur der 
Arbeitslosigkeit und der Wirksamkeit arbeitsmarktpolitischer Steuerung: Eine 
regionale Analyse auf der Ebene der Arbeitsamtsbezirke in der BRD; Preprint 
Series of the International Institute of Management I/76-80, November 1976. 

4) „Beschäftigte" sind hier die Sozialversicherungspflichtigen beschäftigten Ar-
beitnehmer Ende September 1976. 

relle und friktionelle Unterschiede in den einzelnen Be-
zirken und die restlichen 65 °/o auf einen — bezogen auf 
die Erwerbspersonenzahl — gleichmäßigen Anstieg zu-
rückzuführen sind. 
Das Ergebnis soll nicht als erneuter Meßversuch für das 
Ausmaß struktureller Arbeitslosigkeit2) verstanden wer-
den, sondern als Versuch, Beziehungen eher technischer 
Art zwischen konjunktureller und struktureller Arbeits-
losigkeit aufzudecken, Beziehungen, die in ähnlicher Form 
auch zwischen „Saisonkomponente" und „Trendkompo-
nente" bestehen und den verschiedenen Saisonbereini-
gungsverfahren zugrunde liegen. 
Nach vielen vergeblichen Versuchen gelang es dagegen 
nicht, für den Zeitraum 1970 bis 1975 die Entwicklung 
der Arbeitslosigkeit in den einzelnen Bezirken durch 
wichtige Strukturmerkmale zu erklären: Beschäftigten-
anteile in bestimmten Wirtschaftszweigen, Frauen-, Aus-
länder- und Angestelltenanteile erbrachten in den Re-
gressionsanalysen keine signifikanten Beiträge und/oder 
von der Anpassungsgüte her befriedigende Ergebnisse.8) 

 

3. Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit von 
1975 bis 1976 

Von Ende Juni 1975 auf Ende Juni 1976 nahm die Zahl 
der Arbeitslosen global von etwa einer Million auf ca. 
920 000 Personen ab. Dabei fällt auf, daß eine gewich-
tige Gruppe von Arbeitsamtsbezirken („Gruppe l") an 
dieser Entwicklung nicht partizipierte, sondern weiterhin 
zunehmende Arbeitslosenzahlen zu verzeichnen hatte: 

 

Die Gruppe von Arbeitsamtsbezirken, in denen die Ar-
beitslosigkeit auch von 1975 auf 1976 um im Durch-
schnitt 7 % zunahm, hat ihre Zentren vor allem in Nord-
deutschland (Kiel, Wilhelmshaven, Bremen, Bremerhaven, 
Hannover), in Nordrhein-Westfalen (Wesel, Reckling-
hausen, Duisburg, Oberhausen, Essen, Dortmund, Hamm 
Aachen, Düren, Bonn, Brühl) sowie im Saarland (Saar-
brücken, Neunkirchen). 
Mit einer Regressionsanalyse wurde nun überprüft, ob 
überhaupt und in welchem Umfang bestimmte Struktur-
merkmale der Arbeitsamtsbezirke die (prozentuale) Ent-
wicklung der Arbeitslosigkeit in diesem Zeitraum beein-
flußt haben. Getestet wurden als erklärende Variable die 
Anteile der Beschäftigten in bestimmten Wirtschaftszwei-
gen (Maschinenbau, Fahrzeugbau, Bau, Handel, Staat) 
und der Anteil der Frauen, Angestellten und Ausländer 
unter den Beschäftigten4). Mit einer Dummy-Varia-
blen wurde außerdem untersucht, ob die Größe des 
Arbeitsamtsbezirks selbst (gemessen an der Zahl der Be-
schäftigten im Bezirk) einen Einfluß hatte. Geprüft wurde 
ferner, inwieweit die Stärke der Zunahme der Arbeits-
losenzahlen von 1970 auf 1975 auch die weitere zeitliche 
Entwicklung determiniert hat. Verwendet wurde ein Re-
gressionsprogramm, das schrittweise nach dem jeweils 
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höchsten Erklärungsbeitrag die oben angeführten Varia-
blen berücksichtigte. Ausgewählt wurde dann die Regres-
sionsgleichung, in der gerade soviel erklärende Variable 
enthalten sind, daß jede einbezogene erklärende Variable 
mindestens bei einem Signifikanzniveau von 90% ge-
sichert blieb. Das Ergebnis dieser Analyse gibt Tabelle l 
wieder: 

 

dann besser abbauen, wenn sie auch in den Jahren zuvor 
besonders stark von ihr betroffen wurden. 

 

Man findet jetzt eine „gespaltene" Entwicklung vor: In 
Gruppe l sind nach wie vor fast alle Bezirke enthalten, 
in denen die Arbeitslosigkeit auch schon von 1975 auf 
1976 zunahm. Dazu gekommen sind vor allem Arbeits-
ämter aus den Landesarbeitsamtsbezirken Schleswig-Hol-
stein-Hamburg, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz-Saarland sowie Berlin, aber nur 
vereinzelte Bezirke aus Baden-Württemberg und Bayern. 
Aus dieser Gruppierung schloß dann auch die Deutsche 
Bundesbank auf ein „Nord-Süd-Gefälle" in der Entwick-
lung der Arbeitslosigkeit.5) 
Es wurde wieder dieselbe Regressionsanalyse wie im letz-
ten Abschnitt durchgeführt. Die Ergebnisse findet man 
in Tabelle 2. 

  

 

  

5)  Monatsberichte der Deutschen Bundesbank, Juni 1977; S. 5 ff., insbesondere 
S. 25 f. 

Als einziger Wirtschaftszweig übt jetzt die Eisen- und 
Stahlindustrie einen signifikanten Einfluß aus. Jeder Pro-
zentpunkt mehr an Beschäftigten in diesem Wirtschafts-
zweig führte im Durchschnitt zu rund einem Drittel Pro-
zentpunkt mehr Arbeitslosen. Erstmalig signifikant ist 
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jetzt der Angestelltenanteil im Bezirk. Da diese Variable 
jedoch relativ hoch mit anderen Einflußgrößen korreliert 
ist, muß das numerische Ergebnis sehr vorsichtig inter-
pretiert werden. Frauen- und Ausländeranteile haben 
gegenüber der Entwicklung im Vorjahr nunmehr einen 
schwächeren Einfluß, unvermindert bleibt dagegen die 
Wirkung der Dummy-Variablen für die Größe des Be-
zirks. Interessant ist, daß die Variable „Prozentuale Ent-
wicklung der Arbeitslosigkeit von 1970 auf 1975" jetzt 
viel stärker durchschlägt als im Vorjahr. Viele Bezirke 
der Gruppe 2, vor allem in Hessen und Baden-Württem-
berg, haben offenbar davon profitiert, daß dort die 
Arbeitslosigkeit bis 1975 besonders stark gestiegen ist, sie 
verfügten damit über ein großes konjunkturelles „Erho-
lungspotential". Die These vom „Nord-Süd-Gefälle" muß 
daher in einem größeren zeitlichen Zusammenhang ge-
sehen werden: Weitgehend verantwortlich für das Nord-
Süd-Gefälle beim Abbau der Arbeitslosigkeit in den letz-
ten zwei Jahren war demnach ein entsprechendes Süd-
Nord-Gefälle beim Aufbau der Arbeitslosigkeit in den 
Jahren zuvor. 

5. Schlußbemerkungen 

Die vorliegende Studie kann die regionale Entwicklung 
der Arbeitslosigkeit seit 1970 natürlich nicht erschöpfend 
erklären. Ihr kommt aber insofern eine Art Pilotcharak-
ter zu, als mit Hilfe des im Anhang beschriebenen Ge-
wichtungsverfahrens für Querschnittsdaten schon relativ 
gute Anpassungsergebnisse erzielt werden. Die Korrela-
tionsmatrix zeigt jedoch, daß die einbezogenen Variablen 
teilweise stark voneinander abhängen. Es sollten daher 
— vielleicht mit einer Faktorenanalyse — neue Variable 
gefunden werden, die den Einfluß von hier noch korre-
lierten Größen bündeln und damit letzten Endes eine 
Typisierung der Arbeitsamtsbezirke ermöglichen. 

6. Methodische Anmerkungen zu den 
Regressionsanalysen (Anhang) 

Nach der Methode der kleinsten Quadratsumme werden 
die Regressionskoeffizienten 

ß0, ß1,..., ßk 

6)  Erwerbspersonenzahlen  stehen  für Arbeitsamtsbezirke  nicht zur Verfügung. 
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